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Wer Glauben hat, der zıttert nıcht. Er uüberstürzt nıcht die Ereignisse; ıSE nıcht Ddessımı-
stisch; merliert nıcht die Nerven. Johannes XXIIT

Konsolidierung der Einmauerung?
Seit der etzten römisd1én Bischofssynode annn iInNn2  - 1n thologisch anmutende Beschäftigung miıt sıch selbst: mit
iınnerkatholischen Gesprächen häufig eın Wort hören, den eigenen Strukturen, mit dem innerkirchlichen Geg-
das in den etzten Jahren sicher oft herbeigesehnt wurde, CI Die aber VO Rückzug 1Ns Getto sprechen, WAarnmnen
das 1aber nıemand richtig auszusprechen €: Kon- in erster Liniıe die jerarchie un den organısıerten Ka-
solidierung! tholizısmus, die ıcht 1n der Lage oder ıcht willens se1l-

C eın oftenes Gespräch auch mıiıt Andersdenkenden, denDer Wortsinn 1St leicht auszumachen: Was unsolide ge- Kirchenfremden miıt den Erfahrungswelten außerhalbworden ISt, soll wieder solider werden, fester, Lrag-
tahıger, ohl auch überblickbarer, zuverlässiger, kon- des Glaubens oder auch NUur außerhalb der Theologie

und der kirchlichen Lehrmeinungen führen. Organe,struktiver, vielleicht auch vertrauter, heimischer, klarer, die sich eın solches Gespräch bemühen, empfindet,häuslicher. Wo der Boden den Füßen zerbröckelt
ISt; sollen wieder tragfähige Fundamente gelegt werden. in  3 VO dieser Seıte als lästigen oder Sar schädlichen

Ballast, den In  — 1abwerfen möchte oder den INa  - eLw2ıaWo Verwirrung un Unsicherheit Werke9 sol- 1in Gestalt VO  —_ Publik“ bereits abgeworfen hatlen die Dınge wieder durchsichtig, transparent, ü_ber-siıchtlich werden.
Zwischen Zuversicht und ngsSchwerer erkennen 1St die genaue kirchenpolitische

Bedeutung ın der geistigen Konjunktur der Gegenwart. Abgesehen VO  — den eben ENANNTEN 5Symptomen, sind sıch
Für sehr viele verbindet sich damıiıt ıne Haltung der Er- die meısten durchaus 1mM unklaren über die Gründe, die
Wartung, eın Stück Neue Zuversicht: für die einen 1St die einen von Konsolidierung, die anderen VO Eın-
damıt iıne Hoffnung ausgedrückt, die anderen sehen m  > VO Rückzug 1Ns Getto, von der Flucht VO  —
darın schon Realıität, mıiıt der ine lange bedauerte Ent- der Wirklichkeit sprechen lassen. Es 1St auch keineswegswicklung endlich ıne „Wende“, einen Aus- ausgemacht, dafß die eınen w1e€e die anderen dieselben
gangspunkt kommt oder schon gekommen 1St. Wiıeder - ymptome meınen un:! s1e NUur gegensätzlıch interpretie-dere sehen darın auch eine Realıtät, 1ber eine Realität, T: C Vielleicht sehen beide die Kırche VO ganz verschie-
die s1ie eher ürchten als hoffen, eher zweıtfeln als auf- denen Seıten oder bilden sıch ıhr Urteil verschiedenen
men aßt kirchlichen Realitäten.
Diese letzteren sprechen Sar nıcht sehr VO  - Konsolidie- Die einen, hat in  - den Eindruck, blicken mehr ach
rung, und sS1e meınen, W aS die anderen als Konsolidierung ınNNEN: Sıe glauben 1ın der Kırche eınen Zug ZUT

begrüßen, se1l nıchts anderes als eın Versuch der Besinnung erkennen: eın Nachlassen bloß ”ZzerstO-
Eiınmauerung, der Abgrenzung, der geistigen und gesell- rerischer Kritik, ıne Wendung Innerlichkeıit,
schaftlichen Isolierung der Katholiken VO  —$ anderen DC- ıne Entdeckung des Spirıiıtuellen, 1ne Umkehr VO blo-
sellschaftlichen Gruppen, ein Sichdurchsetzen des ßer ZUr Heilslehre erhobener oder diese verfälschender
Alten, des Hergebrachten, ın das Ina  3 sich VOTL den Pro- Sozialkrıitik, da und Ort auch eın ZEW1SSES Versickern
blemen der Welt flüchtet, denen iInNna  - 1 Grunde ıcht vordergründıger kirchlicher un theologischer Streit-
gewachsen ISt, die in  —- zZu Unheıil erklärt, weıl ina  } fragen, iıne Wendung VO Autoritätsdenken den
nıcht in der Lage ist, S1e oder lösen. Glaubensiragen. Sıe stellen einen Bedart „SC-

sunder Lehre“ anstelle einer nur hermeneutisierendenIn den etzten Onaten WAar häufiger denn Je die War-
Nung VOrFr dem Rückzug 25 (Jetto vernehmen: 1m p- un politisierenden Theologie fest, den Wıillen Z geist-

lichen Erleben angesıichts einer rohenden Sınnentlee-blizistischen Bereich, 1n der Auseinandersetzung die
rung des Lebens durch Leistungs-, Genuß- un Konsum-soz1iale Gestaltung der Lebensbedingungen der egen-

Wart un selbst 1M Theologischen. ber auch darüber be- ‚
steht ıcht Einigkeit. Die einen sprechen VO Verlust Sıe fühlen sıch durch ewegungen W1e die der Jesus People
der Kırche gesellschaftlichem Einfluß, der der Kırche eher bestätigt als desavoulert. Dies gilt selbst tfür die-
VO  } außen auferlegt ISE, durch nachlassendes Interesse jenıgen, die 1n diesen ewegungen mehr spirıtuelle ode
religiösen Fragen der den Kirchen als relig1ösen In- als relıg1öse Erweckung sehen. Und s1e scheinen mehr
stıtutionen. Die anderen sprechen VO Selbstrückzug der und mehr denjenigen echt geben, die dem konzilıa-
Katb.o(liken Aaus der Weltverantwortung durch tast pa- ren Autfbruch mißtrauten, die 1n den Versuchen einer
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theologischen Erneuerung des Denkens, der instıtut10- verantwortun ZAıs Sıe beginnen daran we1l-
nellen Erneuerung der kirchlichen Strukturen, 1m Her- teln, ob WIr ın der Kırche das Gespräch miıt den ıcht-
autkommen einer weltförmigeren Frömmigkeıit eine De- theologischen Disziplinen wiırklich wollen und ob WIr
molierung der Kırche, eine Verunstaltung des relig1ösen den Mut aufbringen, das Zeugnıis des Glaubens 1in einer
Lebens, ine Verunsicherung des Glaubens sahen. Wer weltanschaulich un moralisch heterogenen Gesellschaft
gegenwärtig die Vielzahl „kritischer“ Stimmen in der und in offtener Auseinandersetzung mi1t ıhr geben und
Kirche SCHAUCI beobachten sucht, dem $5llt mehr als ıcht 1LUr unNnseren Glauben „bewahren“.
früher auf, daß dieses Vokabular lockerer VO  3 der Zunge
geht als noch VO  — wenıgen Jahren, daß INnd  - u  — oftener Pathologische Wirkungen
VO den „Häresien“ spricht, die sıch in die Kirche e1n-

ber dies ıcht überzogene Hoffnungen? Wurdengenistet haben, un VO den Gruppen, die s1e verkör-
PernN und VO  ; denen In  ; sıch rennen ha viele Gläubige 1n den etzten Jahren ıcht überfordert?

Die Kırche hat jahrhundertelang bıs 1n die letzte eIitSucht in  3 nach der Herkunft olch Entschlossen- herein, als S1e geist1ig schon vielfach 1n die Isolation DC-heit, macht in  S die ıcht uninteressante Beobachtung,
daß ıcht wenıge die eingangs erwähnte römische Bı- drängt Wal, Lebenssinn (auch iırdischen), festen Halt,

klare renzen un existentielle Geborgenheit vermuittelt.schofssynode als Finschnitt sehen. Für S1e WAar die Bı- Heute klagen 1U Therapeuten und Psychiater, die ıhrerschofssynode „ein She- un Wendepunkt der nachkon-
zıliaren Entwicklung“, eın „verheißungsvolles Leucht- geistigen Heımat nach sıch selbst dieser VOIN der Kırche

und 1n iıhr vermittelten Tradıition verpflichtet wI1ssen,zeichen“, ein Marksteın in der Geschichte der Kır- ber die Verunsicherung der Gläubigen durch kritischeche SO WAar gelegentlıch 1n bischöflichen Predigten
hören. Haben nıcht wenıge den Eindruck, die Synode se1l Befragung VO Glaubensgrundlagen oder VO solchen

Satzen, die dafür gehalten werden. Sıe werften den Theo-recht unsıcher 41N5s Werk un s$1e habe außer logen pastorale Fahrlässigkeit VOTL, weıl sıie den „schlich-einem gewıssen mäßigenden Einflufß heine der angeschnit-
Fragenkomplexe (Priesterfrage, gesellschaftlicher ten  “ Gläubigen Zzuvıel Änderung, zuviel Unsicherheit,

zuviel Relativität ZuUumuLien. Das Ergebnis sel vielfach ıneAuftrag der Kiırche) ein wirkliches Stück weitergebracht, I11CUC Oorm VO kırchenbedingten Neurosen, die auf dieenugte für diejenigen, die davon ine Wende erhoft-
ten, schon das Bekenntnis der überwiegenden Mehrheit Tatsache zurückzuführen sind, da{fß die Spannbreıite ethi-

scher un relig1öser Entscheidungen, die den Gläubigender bischöflichen Delegierten Z Zölibatsgesetz als eıne durch ımmer neue theologische un sittliche Normwand-
eue Grundlage innerkirchlicher Konsolidierung. lungen aufgenötigt werden, rel1g1Öös und exıstentiell ıcht
Dıiıe anderen versuchen die Kirche nıcht als Außenstehen- durchgehalten werden annn
de, aber V“O  S außen betrachten, gEeENAUCI 1in ihrer Ver- Solche Appelle bedienen sich eıner einleuchtenden, Salwicklung mi1ıt den vielfältigen relig1ösen, soz1alen und nıcht geistlich verengten, sondern realıtätsnahen Argu-existentiellen Problemen der Gegenwart, die Fragen aller mentatıon. Sıe wirken Ww1e Balsam auf den Wunden JjenerZeıtgenossen sınd und die die Kıirche und die Glauben- Gläubigen un auch mancher Hırten, die VO  - dieser „UI"den 1n ıhr mıiıt ihnen gemeınsam haben Sıe überkommt erfahrung“ ımmer schon wufßten un die die S1024 Progres-die ngst, wenn s$1e feststellen, Ww1e wenıge 1ın der Kırche, S1ven ın der Kirche ımmer schon davor warntfen, miıt
VOT allem den Verantwortlichen, bereıt sınd, sıch ıhrer Kopflastigkeit nıcht weıt treiben. Sıe sind ıne
diesen Fragen auf Dayuer stellen un nıcht NUr VOI- Ermunterung für die Argumente derer, diıe beeindruckt
übergehend die Ventile öfftnen lassen, über die oder irrıtiert siınd VO  en den kurzfristigen Wıirkungen der
die überschüssige explosive Energıe entweıchen annn größeren innerkirchlichen Freiheit, der größeren Entschei-
Sıe beginnen Willen der Kirche einem wirklichen dungsräume, die den Gläubigen 1n den etzten Jahren
Dialog zweifeln, wWwWenn S$1e sehen, daß diejenigen Ver- geöffnet wurden oder die S1€E sıch selbstverantwortlich
treter der theologischen Wissenschaft, die siıch etwa oder unverantwortlich geschaffen haben Sıe bestärken
die Aufarbeitung heutiger Erkenntnisse und ethisch VeOeI- diejenigen, die als Ergebnis der angestrebten Reformen
aANt  ter Erfahrungen 1mM Bereich der Sexualethik be- mehr Verfall als Erneuerung, mehr Niedergang als Auf-
mühen, verdächtigt werden. Sıe zweıfeln der Fairneß bau, mehr theologische Wildnis als echten Glauben sehen.
un Toleranz 1n der Kirche, wWenn auch einmal überspitzte Es fühlen sıch auch diejenigen bestätigt, die Lösungen 1n
Formulierungen ach den Jahren größerer innerkirch- erster Liniıe NUur VO Lehramt oder 1MmM ethischen Bereich
lıcher Freiheit ıcht verkraftet werden. S1e sınd ratlos, VO der moraltheologischen Kasuistik erwarten.
WEeNnn beı Tagungen über den Wandel ethischer Normen bej Solche Argumente scheinen al jenen recht geben, die
geistliıchen und Laienfragern sıch ımmer wieder alles auf mehr auf klare kirchliche Weısungen und auf den „gläu-das Thema Pornographie oder auf die Erlaubtheit oder
Nichterlaubtheit des vorehelichen Geschlechtsverkehrs bıgen Sınn des Volkes“ bauen als auf iıne gründliıche

Aufarbeitung exegetischer, dogmatischer und moraltheo-
zuspitzt. logischer Fragen durch eine breite Diskussion und durch
Sıe ylaubten, in  z habe 1U  ; allmählich einen gewiß lang- eın oftenes interdisziplinäres Gespräch mıt den ıcht —-

wıierıgen, aber doch fruchtbaren irchlichen Lernprozeiß lıg1ösen Wiıssens- un Erfahrungsbereichen. Sıe könnten
hinter sıch gebracht. Sıe meınen 1U aber teststellen außerstenfalls auch einer Bestätigung derjenigen WEeTr-

mussen, da{fß iINnan mMIi1t allen wirklich entscheidenden Fra- den, die für das „katholische Volk“ das beste kirchliche
SCH noch Anfang steht. Man wolle sıch VO diesem Sozialmodell 1n eiınem theologischen w1ıe politisch-ge-
Anfang Sar ıcht wegbewegen, weıl eben die hlare Norm, schlossenen Weltrbild sehen, aus dem alie Entscheidungen
ob s1e Nnu  ; S! W1e s1e formuliert ISt, existentiell und da- 1mM kirchlichen, 1m soz1alen un 1mM politischen Bereich,
mI1t auch wirklich siıttlich und relig1Ös vollziehbar ISt oder VO Credo bıs Z Parteibuch, abzuleiten sind. Sagc
nıcht, weniıger Probleme aufzugeben scheıint als eın diffe- zußerstenfalls, weıl ohl 11UT noch eın sehr kleiner Teıil
renzıertes Urteıil, das mehr Nachdenken un mehr Eıgen- eın solches 1m eigentlichen Sınne integralistisches relig1Öö-
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unls wieder 1n die alte, vie  C: eın vertikale, soz1ıalSEes Weltbild kırchlich un: politisch für realisierbar hält
Sıe können bıillıgen Argumenten nıcht Nnu  — wenıger fordernde relig1öse Innerlichkeit flüchten, SONMN-

Reformer, sondern einen miıt Vernunft und Welt- dern w1e gelingt uns, beides, die vertikale Dımension
un iıhre soz1ıale Verantwortungsstruktur, 1n einer 1el-erfahrung veran  rteten Glauben werden. Dennoch sind

s1e nehmen, weıl S1e ine tatsächliche Sıtuation zahl gottesdienstlicher Formen, traditioneller un:9
richtig kennzeichnen. AaUS$ zudrücken?
ber woher kommt CS, dafß es ist? och ohl NUuUr VDOT- Nehmen WIr ein anderes Beispiel AUus dem schon gestreif-
dergründig daher, da{fß gegenwärtig mehr Normwandel, ten ethischen Bereich. Wır können moraltheologische Ira-

dition nıcht 1n der Weıse bewältigen, da{fß WIr N  N dasmehr Glaubensunsicherheit zugemute wird. Der tiefere
Grund tür iıne LECUEC Pathologie des Christlichen ISt ohl moralische Bewußtsein der eıt durch ständige Normen-
auf der Kehrseite einer Sıcherheıit, Bestand, Klarheit 5C- reduktionCI etwa 1n Fragen der Geschlechtlichkeit

uUu1ls VO  3 empirischen Umfragen leiten lassen (waswiäihrenden kirchlichen Tradıtion sehen. Man ann
miıt ıcht weniıger echt auch argumentieren: Die anderes 1St, als s1e konsultieren un verarbeiten). Wır
Systemsolıdität der katholischen Tradıtion (verstanden können ıcht eın Eheverständnis entwickeln, MIt dem

WIr unseren Frieden MIt der Scheidung schließen. Wohlals Einheit VO  3 Lehre, Struktur, Soz1ıal- und Moralver-
aber können und mussen WIr einen Normwandel in demhalten) hat be] allen spirıtuellen Vorteıilen, die -

wärtıig leicht übersehen werden, einer Verkümmerung Sınne vollziehen und in den kirchlichen Bildungseinrich-
tungen Vertreten; dafß WIr den heutzgen ErkenntnisstandBeweglichkeit geführt. Diese Verkümmerung erklärt

ıcht Nu  ar den Pendelausschlag 1n ıne HEUE unmündige respektieren und einbeziehen, da die sittlichen Entschei-
Freiheit bei ımmer größerem Mangel innerkirchlicher dungsstrukturen durch Zuwachs anthropologischer

und historischer Erkenntnis sıch gewandelt haben, da{ß S1eToleranz, sondern auch die pathologische Antällıgkeit
der Gläubigen, deren kirchlich bedingte Glaubensun- differenzierter und damıt für den Einzelnen un: für die
sicherheit 1ın die Existenzkrise führt Die Anfälligkeit Gruppen selbstverantwortlicher geworden sind. Wır ha-

ben heute eın anthropologisch iıne ganzheitlichere Kennt-scheint also weniıger anthropologisch als historisch be-
nN1s des Menschen un seiner soz1alen Bedingtheıiten. Des-dingt Deswegen 1St S1e ıcht wenıger real. Nur die Ahe-

rapıe“ MUu dann ohl eine andere se1n. n verschiebt sıch auch der Stellenwert einzelner
Normen, ohne da{fß diese aufgehoben werden. Das VeEeI-

pflichtet uns beispielsweise 1n der Ehelehre auch die tak-
Welche Therapie? tisch gescheiterte Ehe ]] ihren Aspekten und nıcht

blo{f(ß legalistisch Zur Kenntnıis nehmen.
Wıe ann 1aber ıne solche Therapie aussehen? Siıcher iıcht Als weıteres, iıcht weniıger delikates Beispiel annn INa  j
5! daß alles katholischer Tradıtion, W 4a5 gläubiger die Dogmen der Kirche anführen. Gemeıint sınd damıt
FExıstenz Grund un: Festigkeit SCWESCH ist, ber Bord nıcht das urkirchliche Kerygma als die theologische un
geworfen wird. geschichtliche Glaubensgrundlage, sondern die dogmatı-
In den etzten Jahren hat manches danach ausgesehen. schen Satze, W1€e S1€e VO der Kırche 1 Verlauf ihrer (GE-
Man WAar eLwa 1mM liturgischen Bereich auf dem Wege VO schichte un jeweıils 2AUS$ einer ganz bestimmten Zeıtsıtua-
der alten lateinischen Unitormität einer Eın- tion formuliert worden sind. Wır können ıcht eLw2 die
tönıgkeit. Dıie Gottesdienstformen wurden jedenfalls für nachreformatorischen Dogmen streichen un dadurch
die Masse der Gläubigen (der „Dominikanten“) beinahe Hindernisse auf dem Wege ökumenischer Annäherung
auf die Hochform der Mef(steier reduziert: Wortgottes- wegraumen oder s1€e Aus Anpassungsgründen bıs zur Un-
dienste un Bußfeiern gewınnen erst allmählich Ge- kenntlichkeit hermeneutisch verwandeln. Wohl aber
stalt. In der Mef(teier selbst kommt mangels Abwechs- können und mussen WI1r aufgrund UNMNSCIGT erweıterten
lung un überpfarrlicher Planung der vorhandene eich- exegetischen, geistesgeschichtlichen, kirchen- und theo-
£u lıturgischen Traditionen un: musikalischen For- Jlogiegeschichtlichen Kenntnıis die formulierten Dogmen
INe  - aum ZUu Ausdruck. Und erst ın Jüngster eıt nüchterner 1ın ıhrer jeweiligen geschichtlichen Einseit1ig-
scheint sıch teıls aus Einsicht, teıls auf ruck VO eıit (ıim Vergleich Z (Janzen der Kirchengeschichte)
der Wıille einer persönlicheren un angepaßteren, des- un: ıhren realen Bezug ZuU biblischen Fundament (zum
halb varıableren Mefßßgestaltung durchzusetzen (vgl ds (GJanzen des Glaubens) sehen. Damıt erhält auch das Lehr-
Heft, 116) Im Bereich der Kırchenmusik haben WIr am  —& iıne strukturell andere Bedeutung, un WIr können
miıt dem Lateın die klassische katholische Form, den la- nıcht mehr schlicht un: einfach das Lehramt ın der Re-
teinıschen Choral, zurückgedrängt, ohne da{fß durch flexion unseres Glaubens als oder gar ausschließliche
Neue als gleichwertig empfundene musikalische Schöp- Norm verstehen. Dies ware ekklesiologischer Fideismus,
fungen erganzt oder EerSetzt werden konnte. ıcht NUur nıcht Glaube 1im Sınne des Neuen TLestaments.
der Kirchenbau 1St durch ıne wenıg schöpterische rchi-
tektur un durch die Bevorzugung VO  3 reinen Z weck- Die einzige Loösun  \bauten einförmiger geworden. uch die versammelte Ge- Probleme un: Konflikte aufarbeitenmeinde 1St nıcht unbedingt gemeıinschaftlıcher, sondern
mangels einer der Dramaturgıe des Gottesdienstes aNSCE- 1le 1er genannten Beispiele zeigen unNns eines: Dıie Kirche

Rollenverteilung gestaltloser geworden. So ann ıcht 2Uu5 den Konflikten fliehen; dies ware keine
spiegelt der Gottesdienst 1Ur allzu häufıg die Gestaltlosig- Konsolidierung, sondern Rückzug aut siıch selbst, Be-
heit der Gemeinde. Auch das 1n der katholischen Tradi- schränkung auf einen Strang oder eınen Teıl ıhrer Ge-
tiıon stark verankerte niıchtverzweckte, 1mM eigentliıchen schichte. Sıe würde damıt weder ıhrer Gegenwart noch
Sınn vertikale, Anbetung ausdrückende gottesdienstliche ıhrer eigenen mollen Tradition gerecht und schon SaIi nıcht
Element hat noch 2Um Ausdruckstormen ZSC- den Herausforderungen der eıt ıne Konsolidierung des
ftunden. ber die rage aMn icht se1ın, WwW1e€e können WIr kirchlichen Lebens 1n der Gegenwart kann nıcht stattfin-
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den durch Abschneiden oder Ausscheiden von Entwicklun- Ww1e reliıg1öse Fragestellungen aufarbeitenden Theologie,
gCN, auch WEenNn diese unbequem siınd un manchmal die dem schwachen Glauben existentiell auf die Beıne

hıilftden Fundamenten rütteln. ıne Konsolidierung 1St NUur

möglıch durch die Bereitschaft, oftene Fragen und störende, Das Schlimmste aber, W as uns gegenwärtig in der Kırche
den Glauben un das Wirken der Kırche ın der Gesell- passıeren könnte, ware die ngst VOTr dem Experiment
schaft gefährdende Konflikte aufzuarbeiten. Nımmt (was nıcht das yleiche 1st WI1e Gesetzlosigkeit), VOTLT den
INa  — diesen Prozeß der Aufarbeitung n  9 1St auch Versuchen einer, sSOWeıt uns gegeben iSt, auch schöp-
ehesten die Gewähr der Oftenheıit ZUr Gesamtgesellschaft ferischen Neugestaltung. urch die chwächere Posıition
ohne die Gefahr der Anbiederung oder der naıven Welt- der Glaubenden ın ihrer soz1alen un kulturellen Um-
gläubigkeit gegeben. Auch wenn ina  — beispielsweise den welt siınd die schöpferischen Kräfte in der Kirche ohne-
Mangel geistliıcher Substanz noch sehr beklagt, so hın geschwächt. Es ware verhängnisvoll, wenn Aaus ngst
gilt doch, da{ß in  3 ıne relig1ös belebende Spiritunalıtät VOT verzehrender Unruhe un VOT einer ungewissen Zu-
ıcht 4U$ dem Boden stampften A, Auch eine solche kunft, aus Kleingläubigkeıit der ruck auch VO nneren
annn 1Ur wachsen AUuUs einer erneuerten, profane der Kıiırche her stärker würde. Seeber

Mä  ‚ Meldungen aus Kirche und Gesellschaft  Meldungen aus Kirche und Gesellschaft Celdungen AUS D  Kırch UN Geselischaft
Der egierungsentwurf LT eform des r‘  &I 18

Am Februar verabschiedete das Eın Kompromiß? die Gegner einer Liberalisierung da-
Bundeskabinett den Regierungsent- rın eın Heilmittel sehen, denn Sach-
wurf ZUr Änderung des Da ber Die Einbringung der beiden Entwür- lichkeit un: Differenzierung, de-
die Stratbarkeıt des Schwanger- fe 1M Deutschen Bundestag schafft nen bereits 1n der bisherigen » V OL-
schaftsabbruchs Am gleichen Tag die daradoxe Sıtnation, daß die VO  $ parlamentarischen“ Auseinanderset-
brachte ıne Gruppe VO  $ 50 FDP- der SPD/FDP getragene Bundesre- ZUNg mangelte, waren dann
un SPD-Abgeordneten 1M Deut- gjerung mMI1t eiınem Gegenentwurf Au noch 1e] weniger garantıert.
schen Bundestag einen Gegenentwurf den eigenen Fraktionen onfrontiert Dıie „Zeıt (18 72) dürfte die
e1ın. Dieser sieht 1m Gegensatz zZzu  an wird, während die CDU/CSU als Stimmung un den unterschied-
Indikationenlösung des Regierungs- parlamentarische Opposıtion bis- lichen Rıchtungen einer weıtgehenden
entwurts nach dem SOg Fristenmo- her vermiıjeden hat, einen eigenen „Liberalisierung“ riıchtig wiederge-
dell völlige Straffreiheit für die Ab- Entwurt vorzulegen. Hınzu kommt ben, wenn S1e feststellt, der Jjetzt VOIL-

treibung während der ersten dreı der Beschluß des Bundesparteitages lıegende Jahn-Entwurf se1 eın „ech-
Schwangerschaftsmonate VOTL, wenn der SPD VO 18 bis XO November ter Kompromiß, biete Aussıcht
der Schwangerschaftsabbruch nach 1971 ın Bonn - Bad Godesberg, der auf ine parlamentarische Mehrheit,
Beratung seıtens eınes AÄArztes durch sıch seinerseits (gegen den Wıiıllen des alles andere se1 nıcht „durchzubrin-
eınen Arzt be] Einwilligung der Parteivorstandes) miıt 1Ur egen- “  gen“. h., 1St damıt rechnen,
Schwangeren durchgeführt wird. stimmen un 15 Enthaltungen für daß dieser Entwurf varılert oder

das Fristenmodell ausgesprochen hat- varılert (jesetz wird.Nach dem dritten Schwangerschafts-
oll nach dem Gegenentwurf Le (vgl Januar 1972,

derSchwangerschaftsabbruch NUr noch Dıie Vertechter der Fristenlösung ha- Die vierte Indikation
1n 7 WEe1 Fällen straffrei se1IN, 1m Falle ben ıhr Projekt nıcht aufgegeben, und
einer Ng gefaßten medizinıschen 1St auch nıcht anzunehmen, da{(ß sıie Was hat sıch verändert? iıne er
Indikation (beı Getfahr für Leib un: den Gegenentwurf NUuYT Aaus taktischen Verschiebung gegenüber dem efe-
Leben) un 1mM Falle der genetischen Gründen vorgelegt haben Die FDP- rentenentwurtf (vgl Januar
(eugenischen) Indikation (beıi ar- Abgeordnete un Vizepräsidentin des 1972, bringt die Regierungs-

schwerer Schädigung des Kın- Deutschen Bundestages Funke p — vorlage miıt der Einführung einer
des) Dabej wollten die Vertechter stulierte noch VOr der Verabschiedung vierten Indikation. Der medizini-

schen, der genetischen und derdes Gegenentwurfs die eugenische der Regierungsvorlage durch das Ka-
Indikation ursprünglıch unbefristet binett: sollte das Fristenmodell keine kriminologıschen (ethischen) Indika-
zulassen: EerSsSt 1n der Endphase seınes Mehrheit finden, musse INna  _ die ti1on folgt Nnu  ; ıne Notlageindıka-
Entstehens wurde ıne Befristung auf Reform des 218 verschieben un t10N. 219d des Regierungsentwurfs
die ersten füntf Schwangerschafts- 1973 den Wähler entscheiden lassen. bestimmt: „Der Abbruch der Schwan-
IMONAaTte eingeführt. Im Unterschied Man hat aber doch den Eindruck, gerschaft durch einen AÄArzt 1St nıcht
ZU Abbruch während der ersten da{fß weder innerhalb der FDP und nach 218 strafbar, WEeNn die
dre1 Monate sollten die spater - noch wenıger innerhalb der SPD alle Schwangere einwillıgt, der Ab-
gelassenen Eıngrifte das Urteil beglückt waren, WEeN1l die Strat- bruch der Schwangerschaft angezeıgt
einer arztlichen Gutachterstelle g rechtsreform über den Schwanger- 1St; VO der Schwangeren die Ge-
bunden werden. In der Begründung schaftsabbruch eiınem herausragen- fahr eıiıner schwerwiegenden Notlage
vermischen sıch emanzıpatorische den Thema des nächsten Bundestags- abzuwenden, un die Gefahr ıcht
un sozlalpolitische Argumente. wahlkamptes würde. Ebenso dürften auf ine andere für die Schwangere
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